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Endlich ist das apostolische Schreiben über das Dogma
der erbsündlosen Empfängniß Mariä's erschienen. Dasselbe

entwickelt die Lehre der Kirche aus dem dogmatischen, li-
tnrgischen, historischen, sittlichen Gesichtspunkt mit einer

gründlichen, umfassenden, einläßlichen Genauigkeit, wie sie

die römische Kirche immerdar in allen ihren Akten Hand-

habt. Das Schreiben lst ausgefertigt : Datum Ramm apnck

Kanotum Uetrum Xnno Ineurimtionie Dominion ^illeeimo
oetingente8imo guingnag08Ìmo guurto VI. Iclus Doeembrie

s8. Dezember 1854) und beginnt mit den Worten „Inek-
knbilis Dous.^ Da dieses lateinische Aktenstück in seiner

Begründung und Entwicklung zu umfangreich ist, als daß

wir dasselbe hier ganz abdrucken könnten, so theilen wir
wenigstens die Hanptstelle, welche die dogmatische
Definition enthält, vollständig und wörtlich im la-
teinischen Urtext mit. Dieselbe lautet:

?IV8 e?I8c0?v8 8MVV8 8LKV0KIM VLI
V» I'1-IìI'IIbIIi llbl Illilwlilìll.

^Itague plurimum in Domino oontlsi nckvenÌ880

temporum opportunitntem pro Immaeulatu. 8iuret!88imso

Dei Uenitriei8 Virginis Unriee (lonoeptioue ckotinienckn,

gunm ckivinn eloguia, voneranckn trackitio, perpetuu8, De-
elesieo 80i>8N8, 8ingnlitri8 ontliolieorum Xntistitum, ne ticke-

lium oonepirntio et insiKnin Dr!eckeoe88ornm Xoetrornm

netn, eon8titutiono8 mirillee illn8trnnt ntgue ckeelnrnut;
robu8 omnibuo ckiligontieeime perpeii8Ì8, et N88ickuis, kor-

vickiegue nck Deum preeibu8 etku8Ì8 minime eunotnnckum

Uobi8 0886 00N8NÌMU8 eupremo Uo8tro juckieio Immnouln-

tnm ip8ins Virginis Loneeptionem snneiro, ckkiinire, ntguo
itn xienti88imi8 entboliei orbi8 cke8ickerü8 Uo8trsegue in

ip8nm 8nneti88imnin Virginem pietnti eatiekneere, ne simul

in Ip8n Uiiigenitum Dilium snum Dominum iUo8trum

llesum Ubri8tum magis ntgue innxis bonoritionre, eum iil

Dilium reckuncket gnickguick bonorÌ8 et Inuckia in Untrem

impenckitnr.

^(tunre p08tgunm nungunin intermi8imu8 in bumilitnts
et jejunio privntns Xo8trn8 et publien8 Deolemîe preoe8

Deo Dntri per Dilinm Ilsu8 ockerre, ut 8piritu8 Knneti

virtute vmntem Xostrnm ckirigere, et eonürmnre ckignnrotur,

implornto univer8ke csîlk8ti8 Ouriee preseickio, et nckvoento

eum gemitibue Unrnelito Lpiritu, eogue 8io nck8pirnnte, nck

bonorem Knnetee et Inckivickuee K'rinitntie, nck ckeeus et or-
nnmontum Virginie Doipnrse, nck exnltntionem Diclei en-

tboliese, et Llnietinnlk Itoligionie angmentilm, nuetoritnte

Domini Uoetri ckeeu (lbriati, bentoruin Xpoàlorum Uetri,
et Unuli, ne Uo.etrn ckoolnrnmue, pronunoinmue et cketini-

mue, ckootrinnm, gueo tenet, bentieeimnm Virginem ÄIn-

rinm in primo inetnnti 8UN Loneeptionie kuieee eingnlari

omnipoteutÌ8 Dei gratin et privilégié, intuitu meritoruni

Lüristi llo8U Lnlvntorie bumnni geuerie, nb omn i origiun-
lie eulpce Inbe preeeervntnm immunem, e886 n Deo reve-

Intnm, ntgue ieoireo nb omnibne kickelibue tlrmiter eon-

etnntergue erecksncknm. (tunpropter ei gui 8ecue no n

Xobie ckeünitum eet, guock Deus avertnt, preeenmpeerint
oorcls sentire, ii noverint, ne porro eoinnt, ee proprio )u-
ckieio eonckemnntoe, nnukrngium eiren tickem pneeoe eeee,

et nb unitnts Deoleeiee ckekeoi8se, ne proetoren kneto ipeo

euo seniet poenie n zure etntutie Lulgioere ei guock eorcke

eentiunt, verbo nut eeripto, vol nlio guovis externo inocko

eignitienre nuei kuerint.^

Nachdem Se. Hl. Pabst P i n s IX. durch diese scier-

liche Erklärung die dogmatische Lehre von der erbsündlosen

Empfängniß Mariä's festgestellt hat, ergießt sich sodann

sein apostolisches Schreiben in folgenden tiefgefühlten I u

belr nf:
„Erfüllt ist vor Freude Unser Mund und Unsere

Zunge ist voll Jubel und Wir sagen jetzt und immer Un-

serin Herrn Jesus Christus den demüthigsten und höchsten

Tank, daß er, obwohl gegen Unser Verdienst, es Uns

verliehen hat, diese Ehre, diesen Ruhm, diese Lobpreisung

seiner heiligsten Mutter darzubringen und zu beschließen.

Mit der gewissesten Hoffnung und dem vollsten Vertrauen

erwarten Wir, es werde die seligste Jungfrau, welche ganz
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schön mid ohne Mackel dos giftige Haupt der grausamsten

Schlange zertreten und der Welt Heil gebracht hat, welche

ist der Nuhm der Propheten nnd Apostel, die Ehre der

Blutzeugen, die Freude und Krone der Heiligen, die sicherste

Zuflucht und treueste Helferin aller Gefährdeten, des gan-

zen Erdkreises mächtigste Mittlerin und Versöhncrin bei

ihrem eingeborneu Sohn, der herrlichste Schmuck, die

Zierde der heiligen Kirche und ihre festeste Schntzwehr, sie,

die stets alle Irrlehren vernichtet und die gläubigen Völ-
ker und Nationen den größten Drangsalen entrissen und

Uns selbst von so manchen drohenden Gefahren befreit hat,

— Wir erwarten, sie werde durch ihre mächtigste Fürbitte
auswirken, daß die heilige Mutter, die katholische Kirche,

nach Entfernung aller Hindernisse, nach Ueberwindung aller

Irrthümer, unter allen Völkern nnd an allen Orten von

Tag zu Tag Kraft gewinne, blühe nnd herrsche von Meer

zu Meer, vom großen Strom bis zu den Grenzen des

Erdrundes, nnd des Friedens, der Ruhe nnd der Freiheit

genieße; daß den Schuldigen Verzeihung, den Kranken

Heil, den Kleinmüthigcn Starkmnth, den Betrübten Trost,
den Gefährdeten Hülfe werde, und alle Irrende nach Zcr-
strcuung der Finsternisse des Geistes, zum Pfade der Wahr-
heit und Gerechtigkeit zurückkehren und da werde Eine

Heerde und Ein Hirt.
„Es mögen vcrnekmen diese Unsere Worte alle die uns

theuersten Söhne der katholischen Kirche, und mit stets

glühenderm Frömmigkcits-, Religions- nnd Liebcseifer die

seligste Gottesgebärerin und Jungfrau Maria, die ohne
' die Mackel der Erbsünde empfangen worden, zu verehren,

anzurufen und anzuflehen fortfahren, und zur süßesten

Mutter der Barmherzigkeit nnd Gnade in jeglicher Gefahr,

Angst nnd Noth, in Zweifel nnd Furcht mit allein Ver-

trauen ihre Zuflucht nehmen. Denn nichts darf fürchten,

an nichts verzweifeln der, den Sie leitet, über den Sie
schwebt, dem Sie gnädig ist, den Sie beschützt, Sie, welche

ohne Zweifel mütterlich gegen uns gesinnt ist, unser Heils-
geschäft betreibt und für das ganze Menschengeschlecht be-

sorgt ist, die zur Königin Himmels und der Erde vom

Herrn gesetzt, über alle Chöre der Engel, über alle Reihen

der Heiligen erhaben zur Rechten ihres eingeborncn Soh-
nes unseres Herrn Jesu Christi steht, und durch ihre müt-
tcrlichen Bitten mit Macht und Erfolg fleht, nnd findet,
was sie suchet, nnd deren Wünsche nicht unerfüllt bleiben

können."

» Nächster Tage erscheint eine deutsche Übersetzung des päbst-
ticken Schreibens in der Schercr'schen Buchhandlung, woraus wir
die Hochw. Geistlichkeit vorläufig aufmerksam machen.

Der Episkopat von Sardinien gegen die Klöster-Anfhednng.

--r In unserm Nachbarlande jenseits der Alpen herrscht
in diesem Augenblick eine große Aufregung, weil die Re-

giernng die Aufhebung der geistlichen Korporationen den

Reichsständen beantragt. Würde die kgl. sardinische
Regierung eine Abordnung in jene Schweizerkantone,
welche seit l5 Jahren die Klöster aufgehoben haben, senden

nnd unparteiisch sich erkundigen, was Staat und Volk in
diesen Kantonen durch die Klöster-Zerstörung gewonnen nnd

verloren haben, so würde sie zweifelsohne durch eine vor-
nrtheilsfreie Prüfung zur Wahrnehmung gelangen, daß
die Zerstörung der Gotteshäuser einen Staat nicht reicher,

wohl aber das Volk ärmer macht; daß sie die Kultur
nicht fordert, wohl aber hemmt; daß sie, weit entfernt
die Kraft der Staatsgewalt zu heben, vielmehr dieselbe

schwächt, weil sie in dem Gemüthe des Volks einen Sta-
chcl zurückläßt, der leicht politische Entzündungen und

Eiterungen herbeiführt; daß sie mit einem Worte — ganz
abgesehen von der Rechtsfrage — in finanzieller, knltur-
mäßiger, nnd selbst politischer Beziehung die von den

Klostcrstürmern gehofften Resultate nicht, wohl aber ganz
entgegengesetzte gewährt.

Der'Episkopat Sardiniens hat sich darum gewiß
wie um die Kirche so auch um den Staat verdient gemacht,

daß er in einer ausgezeichneten Denkschrift die Kammern

vor Gewaltmaßregeln gegen die geistlichen Korporationen
gewarnt hat. Sämmtliche Erzbijchöfe, Bischöfe und Ge-
neralvikare des Königreichs Protestiren gegen die beantragte

Kloster-Aufhebung, „weil sie dieselbe für ungerecht, un-
gesetzlich, antikatholisch und antisocial halten.

Ungerecht; denn die Gerechtigkeit gibt Jedem, was ihm

gebührt, nnd vergreift sich nicht an fremdem Eigenthum.

Die Güter der Geistlichkeit sind unter Autorität ihres

Oberhauptes nnd nach dem jedem Staatsbürger zustehen-

den Recht erworben, sei es durch Ankauf oder durch Schen-

knngen freier, über das Ihrige ungehindert verfügen kön-

nender Personen, und haben demnach alle Merkmale, die

das Eigenthum charakterisiren und seinen Anspruch auf
den Schutz der Landesregierung begründen. Ungesetzlich,
denn die sardinische Verfassung (Art. l) erklärt die katho-

lische Religion zur Religion des Staats, erkennt demnach

ihr Bcsitzthnm wie ihre Anstalten an nnd sagt ihnen Wah-

rung nnd Schutz zu. Art. 26 gewährleistet die „indivi-
dnelle Freiheit", und damit Jedem die Befugniß, den ihm

am besten zusagenden ehrbaren Stand, folglich auch den

geistlichen zu wählen. Art. 29 spricht die Unvcrletzlichkeit

alles Eigenthums ohne Ausnahme aus. Art. 24 erklärt

alle Bewohner des Staats für gleich vor dem Gesetz.

Art. 25 will, daß alle Staatsbürger ohne Unterschied



gleichmäßig nach Verhältniß ihrcs Besitzes zu den gemci-

neu Lasten beitragen, nicht aber, daß Einzelne schier der

Clcrus) das Doppelte oder Dreifache der Quote hergeben

sollen. Art. 32 bewilligt allen Staatsbürgern, sich frei

zn versammeln, der Gesetzvorschlag hebt aber für den Cle-

rns dieses Zugcständniß ans. Antikatholisch; Jesus

Christus hat bei Gründung seiner Kirche kein Gemeinwesen

purer Geister eingesetzt, die keiner leiblichen Nahrung be-

dürfen; sollen daher die in Gesellschaft lebenden geweihten

Individuen ihr erhabenes Ziel erreichen, so müssen zer-

streuende Nahrnngssorgen ihnen fern bleiben. Auch hat

die Kirche durch ihre befugten Organe, durch Päbste und

Concilien, den Raub am Kirchengut, das gerade höhere

Zwecke zn fördern bestimmt ist, mit schwerem Fluch belegt

und dieser in Kraft bestehende Fluch wird seine Wirkung

nicht verfehlen, da der Beistand ihres göttlichen Stifters
ihr zur Erhaltung seines Werkes nie mangelt. Antiso-
cial; denn das Projekt erschüttert die Grundlagen der

Gesellschaft: Eigenthum, Gerechtigkeit, Religion. Ist das

Eigenthum einmal angegriffen, so helfen keine Distinctionen

mehr; was man sich gegen Geistliche erlaubt, das wird

Habgier und Sittenlosigkeit auch bald gegen die Weltlichen

anwenden, und um so sicherer und ungestrafter, wenn die

erste Rechtsverletzung von der Schutzbehörde ausgeht. Das

Projekt ist auch noch von einer andern Seite antisocial;
denn die Ueberschüsse der Einnahme in Bisthümern, Ab-

teien, Klöstern und andern geistlichen Korporationen wer-
den durchgängig zur Unterstützung der darbenden Klassen

verwandt, zur Gründung von Hospicien, Seminarien, wo-
rin unbemittelten jungen Leuten das Studiren erleichtert
wird u. s. w. Zu geschweige», daß den Mönchen selbst

von skeptischen Philosophen der Ruhm zuerkannt wird, daß

sie es hauptsächlich sind, denen Europa seine Urbarmachung

wie seine Civilisation verdankt, und zum Beweise, daß sie

diesem Berufe auch jetzt noch getreu nachleben, brauchen

wir statt Vieler nur die Trappisten zu nennen."

Möge dieses ernste, tiefe Wort des Episkopats von
den Staatsmännern jenseits der Alpen beachtet und da-

durch manigfaches Unglück von unserm Nachbarlande ab-

geleitet werden!

—iMli-—

Kirchliche Nachrichten.

Tchlvtìz. 's Dic Feiertage. Die gegenwärtige Ar-
mcnnoth und der Umstand, daß in diesem Jahre einige

Feiertage unmittelbar auf den Sonntag fielen und so zwei

arbeitverhindcrnde Tage auf einander trafen, hat den Geg-
iiern der kirchlichen Feste einen erwünschten Anlaß gewährt,
um die Abschaffung derselben neuerdings anzuregen. In

B a sella n d wurde ein Antrag auf Abschaffung der Feier-

tage im Schooße des Landraths förmlich gestellt, von der

Regierung jedoch verworfen.— In St. Gallen hat die

staatswirthschaftliche Kommission eine ähnliche Motion schon

vor einiger Zeit gemacht und der Große Rath hat die

Regierung beauftragt, mit der kirchlichen Behörde hierüber
in Unterhandlung zu treten.*)

Sr. Gn. der Hochwürdige Bischof von St. Gallen
hat sich daher veranlaßt gefunden, in einem einläßlichen,

an die h. Regierung gerichteten Schreiben die Feiertags-
frage unter ihren verschiedenen Gesichtspunkten zu erör-

tern. Das bischöfliche Schreiben ist ein höchst zeitgemäßes,

auch außerhalb der Diözese St. Gallen zutreffendes Wort
und die Kirchenzeitung beeilt sich daher, dieses Aktenstück

in seinem Wortlaut mitzutheilen, von dem Wunsche beseelt,

dadurch zur Berichtigung der bezüglich der kirchlichen Feste

in der Schweiz obwaltenden Vorurtheile beizutragen:

Johannes Petrus, Dischof von St. Gallen,
an

L a n d a m m a n u u n dKl. N ath d e s Kts. S t. G allen.

„Ihre im Auftrage des Großen Rathes unterm 1L>. Mai
abhin an mich erlassene verehrliche Zuschrift, betreffend die

Versetzung oder Aufhebung katholischer Feiertage, habe ich

vereint mit meinem geistlichen Rathe in ernste Erwägung

gezogen, und, um in einer Sache so wichtigen Belanges

auf sicherm Grunde voranzugehen, über die Zahl und die

Festnamen der in den umliegenden Bisthümern Basel,

Freiburg im Breisgau, Rottenburg, Augsburg, Brixen
und Chur dermal zu Recht bestehenden, von den betreffen-
den Staatsregiernngen anerkannten und gehandhabten

Feiertage mir authentische Aufschlüsse verschafft. Diese

Rundschau und Vergleichung war schon darum unerläßlich,
weil die St. Gallische Diözese ein Glied der katholischen

Kirche bildet, welches nur in der innigsten Gemeinschaft

mit den übrigen Gliedern des großen Ganzen und in der

treuesten Verbindung mit dem höhern Einheitspunkte die

Gewähr für seine Erhaltung sucht und findet, daher auch

jede Veränderung in ihm, wie au und für sich, so auch

nach ihrer Rückwirkung auf die übrigen Glieder aufgefaßt

und beurtheilt werden muß, auf daß in der Kirche die von

ihrem göttlichen Stifter gegründete Einigkeit und Ueber-

einstimmung ungetrübt erhalten bleibe. Nun hat sich aber

gerade aus jener Vergleichung eine merkwürdige Ucberein-

stimmnng hinsichtlich der Zahl und Beschaffenheit der in

den umliegenden Bisthümern annoch gehaltenen Feiertage

Aus dem Aargau wird uns berichtet, daß ein kathol. Pfarrer
sogar in der Katechese sich für Abschaffung der Feiertage äußerte.

Ist diese Frage in einem für die Jugend bestimmten katholischen

Unterricht wohl an ihrem Plahe?
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ergeben, so zwar, daß in allen genannten Diözesen, in
der Diözese Brixen wie in der von Freiburg im Breisgan,
in der von Rottenbnrg wie in der von Basel, in der von

Augsburg wie in der von Chur imt Ausnahme des Festes

des heil. Johannes des Täufers und der Festtage der bc-

sondern Landesheiligen, genau gleich viele und die

gleichen allgemeinen Feiertage gehalten werden. Diese

sind auch dieselben, welche dermalen in unserm Bisthum
bestehen. Bemerkenswert!) ist diese Uebereinstimmung auch

hinsichtlich der paritätischen Verhältnisse, daß nämlich da,

wo eine überwiegend protestantische Bevölkerung und selbst

das Negentenhaus protestantisch ist, hinsichtlich der katho-

lischen Feiertage die gleichen Grundsätze und die gleiche

Praxis bestehen, wie da, wo die Bevölkerung ganz katho-

lisch ist und der Regent gleichfalls zum katholischen Glau-
ben sich bekennt. Der beigelegte Schematismus aller Feier-

tage der mehrbenanntcn Bisthümer mag dieser Erörterung

zum Belege dieueu.

„Wie aber jeder Bischof gehalten ist, seine Kirchenach

ihrer Lehre und ihrem Gottesdienste, nach ihrer Disziplin
und Uebung in Uebereinstimmung mit allen übrigen, mit

ihr verbundenen Kirchen zu erhalten, so wird er durch

eine ebenso heilige Pflicht an den sichtbaren Mittelpunkt
der ganzen Kirche zurückverbunden, welcher jeuer erhabene

Stuhl des Apostelfürsten ist, auf welchem der Nachfolger

Petri heute noch wie schon vor achtzehn Jahrhunderten
die Kirche Gottes auf Erden nach bestimmten Rechten lei-

tet und regiert.

„Zu diesen seinen wesentlichen Rechten gehört unbe-

stritten die Einsetzung oder Aufhebung allgemeiner Feier-

tage und kein katholischer Bischof könnte in diesem Gebiete

des kirchlichen Lebens eigenmächtig verfahren, ohne dadurch

die Bande der Einheit und des Zusammenhanges seines

Sprengels mit der allgemeinen Kirche zu lockern, seine

Pflichten zu verletzen. Wir haben daher die ganze Ange-

legenheit dem heiligen Vater zu Rom vorgetragen, folgend
dem Beispiele des gallikamschen Klerus und des großen

Bossuet an seiner Spitze, der seine Zuschrift an Pabst

Jnnvzenz X. mit den Worten beginnt: „Es ist eine feier-
liche Sitte der Kirchen, wichtige Angelegenheiten bei dem

apostolischen Stuhle anzubringen, welche Sitte immerdar

beizubehalten der niemals wankende Glaube des heiligen

Petrus mit Recht fordert."

„Bei solcher Sachlage und in Betracht, daß die letzte

Entscheidung der aufgeworfenen Frage dem heiligen Stuhle
zusteht, werden Sie, hochgeachtete Herren! leicht begreifen,

warum wir mit dem Gesuche um Aufhebung der Feiertage

in einer beträchtlichen Anzahl oder, wie Ihre verehrliche

Zuschrift sich ausdrückt, um eine wesentliche Reduktion

derselben beim heiligen Stuhle um so weniger einkommen

durften, als das Ansuchen, in diesem Umfange gestellt,
die sicherste Aussicht auf völlige Abweisung mit sich nach

Rom getragen hätte. Um daher die Erfüllung des Wun-
sches des Großen Rathes, so weit es von uns abhängt,

zu ermöglichen, haben wir unsere Vorstellung nur über

einige Feiertage ausgedehnt, deren Versetzung auf Sonn-
tage besonders dem Landvolkc zn gut kommen wird. Da-
bei maßten wir völlig Umgang nehmen von allen Festtagen
des Herrn, von den Hauptfesten der seligsten Jungfrau,
von dem Feste der Apostelfürsten Petrus und Paulus,
welches zugleich der Gedächtnißtag aller Apostel ist, deren

Feste früher alle am Falltage selbst vom Volke begangen
worden und selbst heute noch, zwar nicht von den Katho-
liken, jedoch von den Protestanten in Würtemberg als
Feiertage gehalten werden. Die Bedeutung des Festes

des heiligen Gallus für unsere Kirche und das ganze Land

bedarf keiner Weilern Erörterung.
„Was die Verlegung der Kirchenpatrvzinien auf Sonn-

tage betrifft, werden voraussichtlich die Laudpfarreien die-

selbe sich schwer gefallen lassen. In Würtemberg und Ba-
den wurde früherhin diese Maßregel durch Herrn General-
Vikar Wesfenberg ausgeführt, allein diese Versetzung bildet
nach znvcrläßigen Berichten fortwährend einen Gegenstand
der Unzufriedenheit und Klage unter Geistlichkeit und Volk.
Sollten jedoch Pfarreien unserer Diözese solche Patrozinie»,
die nicht zugleich allgemeine Festtage sind, auf Sonntage
verlegt wünschen, so sind wir nach Würdigung zureichender

Gründe bereit, diesfalls zu entsprechen und sind um solche

Vvllmachtsertheilung eingekommen. Sobald uns die Ent-
scheidung des heiligen Stuhles über diese Angelegenheit

vorliegt, werden wir die Ehre haben, sie Ihnen ungesäumt

mitzutheilen.

„Wollen Sie, Hochgeehrte Herreu Landammann und

Regierungsräthe, in dieser Verwendung beim heiligen

Vater die volle Bereitwilligkeit erkennen, den Wünschen

des Großen Rathes nach den Modalitäten, welche die be-

sondere Pflichtstellung uns vorschreibt, zu entsprechen und

uns erlauben, in kurzen Worten die Quellen der Vcrar-
m un g anzudeuten, jener auffallenden Erscheinung unserer

Tage, die indeß in dem einen, wie in dem andern Kon-

fessivnstheile, im Kanton Bern noch auffallender als in

jenem von Luzern, im Kanton Zürich noch bedenklicher als

im Kanton Freiburg, im reformirten Aargau weit stärker

als im katholischen Freienamre zu Tage tritt. Schon nach

diesen Erscheinungen werden wir die Quelle der Verarmung

ganz anderswo als in den katholischen Feiertagen
suchen müssen, zumal sie jene der reformirten für das

ganze Jahr höchstens um lv oder ll Festtage überschreiten.

Allein ganz abgesehen von der Allgemeinheit jener Erschei«

nung, würde jede diesfällige Anklage gegen die katholische
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Kirche nur von einer dürftigen Auffassung der veränderten

Zustände der bürgerlichen Gesellschaft, wie von einer schwe-

ren Mißkennung der geschichtlichen Wahrheit Zeugniß ge-

ben, daß nämlich gerade diese Kirche als die Trägerin und

Vermittlerin aller wahren Kultur und Wohlfahrt der Völ-
ker im Laufe der Jahrhunderte sich erwies, und gerade sie

es war, welche die Thätigkeiten der Menschen im äußern

Leben durch die Bande der christlichen Pflichten anregte

und im rechten Geleise hielt, durch ihre eigenen Stiftungen
und jene der christlichen Liebe ihrer Gläubigen ohne alle

Zwanganwendnng den Armen eine unversiegbare Hilfsquelle
erschloß und jenen leider immer mebr verschwindenden

Mittelstand in der Gesellschaft erhalten half, der den bren-

nenden Gegensah zwischen den Wenigen, die Alles besitzen,

und der Masse derjenige», die Nichts haben, zum Besten

der Gesellschaft ausglich. „Arme werdet ihr immer um

euch haben," sprach unser göttlicher Erlöser. Um aber

den in unserer Zeit so sehr überHand nehmenden Panperis-
mus zu erklären, liegen die mitwirkenden Ursachen uns

nahe genug, ohne sie in der Ferne suchen zu müssen. Sie

sind zu finden einerseits im bürgerlichen Gebiete, und

zwar in der durch die Staaten selbst begünstigten lieber-

völkernng ans der einen und in der Centralisation aller

Gewerbe und Erwerbe auf der andern Seite, in dem Miß-
Verhältnisse zwischen der Einwohnerzahl und der Prvdnkti-
vität des Landes, in den zahllosen Händen, die Arbeit
suchen und der Beseitigung dieser Händearbeit durch den

stellvertretenden Mechanismus, der die Hände massenhaft

entbehrlich macht, in dem Mißverhältniß zwischen dem

niedern Arbeitslöhne und den hohen Preisen der Lebens-

Mittel, in der durch manche Erbgesetze geförderten ZerstiU

ckelung und Schuldbelastung des Grundbesitzes; anderseits

auf dem moralischen Gebiete in der Steigerung der

Genußsucht und selbstgemachter Bedürfnisse bei aller Ver-

dienstlosigkeit, in dem Müssiggange und der Verschwendung

der Einzelnen, in den vielen leichtsinnigen Ehen und der

dann folgenden schlechten Erziehung der Kinder, in der zu-

nehmenden sittlichen Verkommenheit, und wenn wir in das

religiöse Gebiet übertreten, in der Verachtung und

Hintansetzung der Religion und der daherigen Pflichten,
von welcher allein wie alle Sittlichkeit ihren ewigen Stand-
Punkt, so alle zeitliche Wohlfahrt den göttlichen Segen für
sich gewinnen kann.

„Haben erleuchtete Nationalökonomen die geistige Bil-
dung eines Volkes mit Recht als einen vorzüglichen Hebel

zur Förderung seiner materiellen Wohlfahrt angesehen, so

wird die Kirche nie ermüden, die Religiosität und

Sittlichkeit als den noch tiefern Grund derselben zu

verkünden, und gerade diese sind in unsern Tagen im

Volke mächtig erschüttert worden und mit ihnen zugleich
die wesentlichen Stützen seines zeitlichen Glückes. Denn
wie alle Ruhe und Ordnung, alle Mäßigkeit und Selbst«

Überwindung ans der Sittlichkeit, diese aber aus der Re-

liziosität ihren Ursprung nimmt, so könnte auch nur der

Verblendete läugnen, daß, um bildlich zu reden, die erste

Bedingung aller Fruchtbarkeit für die Erde von Oben
herab, vom Lichte der Sonne, und nicht von unten her-

auf kömmt, daß ein innerer Znsammenhang Gottes mit
den menschlichen Geschicken obwaltet, in dessen allmächtiger

Hand, wie die Schrift sagt, Segen oder Fluch für die

Völker und einzelne Menschen ruhen und von ihm ihnen

beschieden werden, je nachdem sie ihre naturgemäße und

pflichtschuldige Stellung zu ihm einhalten oder aber ver-

kehren.

„Um den Wohlstand zu fördern, muß diese Wahrheit
wieder eine allgemeine Anerkennung und Beachtung bei

den Menschen finden, müssen Kirche und Staat mit ver-

einten Kräften die heilige Religion wieder zur Geltung

bringen, wozu die Beispiele von Oben herab das Aller-

meiste beizutragen vermögen. Bei dieser Stelle angekom-

men, werden Sie mir erlauben, meinen Schmerz über

bezügliche Vorfälle Ihnen zu offenbaren. Es hat mich

ans das Schmerzlichste berührt, zu vernehmen, daß die

zahlreiche zu Militärübungen einberufene Mannschaft wie-

dcrholt gehindert wurde, dem Gottesdienste an den Sonn-

tagen beizuwohnen, vielmehr angehalten wurde, unter dem-

selben vor Aller Augen ihre Gewehre auf öffentlicher Kir-
chenstraße zu reinigen, daß, wenn die Nachricht richtig ist,

ganze Massen von Arbeitern bei der Hafen- und Bahnkante

in Rorschach an Sonn- und Feiertagen zur Arbeit ange-

halten wurden, ohne irgendwie der religiösen Pflicht des

Gottesdienst'besuches nachkommen zu können. Wie trostlos
es mit der Heilighaltung der gottgeweihten Tage überhaupt

stehe, wie leicht und pflichtwidrig manche Geineindeammän-

ner Fabriken und Privaten das Arbeiten erlauben, wie an

diesen wie an Werktagen ungeschent Fuhrwerke und Wagen
über die Straßen ziehen, in manchen Ortschaften, wre z.B.
in Rorschach, die Kramläden für Kauf und Verkauf geöss-

net werden, wie es mit der Beaufsichtigung der Wirths-
Häuser während dem Gottesdienste stehe, darüber sind schon

längst gerechte Klagen laut geworden. Es ist an manchen

Orten hierin so bestellt, als ob keine Polizei mehr besteht
oder die betreffenden Artikel des Strafgesetzes aufgehoben

wären.

„Wenn dem Volke und namentlich dem gemeinen Manne

Gleichgültigkeit gegen die Religion beigebracht wird, so

muß zugleich nach dem oben angedeuteten Zusammenhange
beider mit der Religiosität in ihm auch die Grundlage
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der Wohlfahrt in seinem Leben untergraben werden. Denn
eben so leicht als die religiösen wird er sehr bald auch

die sittlichen Pflichten seines Standes und Berufes hint-
ansehen, den Leidenschaften nnd ihren Unordnungen all-

mählig sich ergeben und auf diesem abschüssigen Wege dem

unausbleiblichen Ruin seines zeitlichen Glückes entgegen

gehen.

„Kann sonach die Staatsbehörde selbst die zeitliche

Wohlfahrt des Volkes nicht sicherer und nachhaltiger för-
dern und bewahren, als wenn sie niit der Kirche einig

gehend mithilft, dem Gesetze und der Ordnung Gottes

Achtung zu verschaffen, so wird gerade hiedurch ihre Sen-

dung zu einer christlichen emporgehoben, deren hohe

Aufgabe, um mit Gregor dem Großen zu sprechen, darin

besteht, in ihrem Bereiche dahin zu wirken, „daß die

Wege zum Himmel für die Menschen erweitert, die Tugend

beschützt und das irdische Reich dem Reiche Gottes auf

Erden förderlich werde."

„Und in der That, hochgeehrte Herren Landammann

und Regierungsräthe! war jene Zeit eine glückliche, in

welcher der Glaube noch lebendig in Allen lebte, daß der

Mensch arbeiten und beten müsse, um für sein zeitliches

Leben Gottes Segen, für seine ewige Bestimmung aber

Gottes Gnade zu erwerben, und daß es dem Menschen

zu Nichts fromme, alle Güter der Welt zu besitze», wenn

er an seiner Seele Schaden leidet, denn mit dieser irdi-
scheu Pilgcrzeit ist das Leben für ihn nicht abgeschlossen,

er hat noch eine höhere Bestimmung, als lediglich in der

Erde zu graben oder als Instrument in den Werkstätten

zu dienen; ihm steht noch ein besseres Leben bevor, als

diese jammervolle Erde ihm zu bieten vermag, und dieses

-bessere, ewige Lvvs durch Glauben, Liebe und Treue

gegen Gott und seine Religion zu verdienen, ist der Höhe-

Punkt seiner Bestimmung hienieden, wie der immer leuch-

tende Stern, der ihn auch in der Nacht seiner Leiden und

Mißgeschicke leitet. Um diese Bestimmung zu erreichen,

bedarf er aber der sorgfältigen religiösen Pflege, er bedarf
der von Gottes ewigen Weisheit hiefür bestimmten Tage
und Weihestundeu, des öffentlichen Gottesdienstes zur Be-

lehrung und Ermunterung, des öffentlichen Beispieles, der

Handhabung der christlichen Zucht und Ordnung. Was

müßte aus der Menschheit werden, wo würde die materia-

listische Richtung der Zeit enden, wenn die Kirche je aus-

hören würde, durch den hohen Ernst nnd die unvergäng-

liche Kraft ihrer Lehre und ihrer Sendung diese cxcen-

trische Bewegung durch die Rückbeziehnng der Menschen

auf ihre ewige Bestimmung auszuhalten nnd zu regeln?
„Dem Schlüsse nahe darf eine andere Rücksicht nicht

unberührt bleiben, sie betrifft die Lage der Grvßzahl der

Menschen, die „mit Mühe und Arbeit beladen sind," und

bei ihrem Gott und Heiland Ruhe und Erqnicknng suchen.

Die Sonn- nnd Feiertage sind dem Volke, insbesondere
der arbeitenden Klasse, unerläßliche Ruhetage, Tage der

Erholung nach schwerer Arbeit. Dem reifern Alter wie
der Jngend, den Armen, den Wittwen und Waisen, den

Menschen in ihren manigfachen Leiden sind sie die einzigen

Tage der Freude, der Erhebung nnd des Trostes. Ihnen
ist es nicht gegeben, an andern Ergötzungcn, an Gesang-
und Schützenfesten, aiw Vereinsversainmlnngen und beson-

dern weltlichen Jahr- tind Gedächtnißtagen Theil zu nch-

men, deren die Neuzeit ibren Bestrebungen gemäß leider

nur zu viele eingesetzt hat, um ihren Bekenncrn Stärkung,
Erholung nnd Erheiterung z» verschaffen. Die Masse un-

sercr Bewohner sucht und findet Gottlob noch immer ihre
höchste Freude darin, sich an den gottgeweihten Tagen am

Fuße des Gekreuzigten und seiner Altäre einznfindcn, vor
ihm in dem erhebenden Gottesdienst ihr Inneres zu öffnen,
bei ihm Linderung nnd Hilfe in jeder Noth zu suchen.

Wir vermögen schon um dieser hohen Rücksicht willen einen

Humanismus nicht zu begreifen, der dem Volke seine kirch-

lichen Feiertage entziehen möchte, aber gerade dadurch es

schonungslos zum beständigen Lastthiere herabwürdigen
würde. Eben so wenig könnte die Fabrikation eine solche

Maßregel jemals rechtfertigen, und zwar schon darum nicht,

weil ihre Wirkungen für die allgemeine Wohlfahrt sehr

problematisch sind, ja immer bedenklicher sich gestalten,
während jeder Vernünftige dem Urtheile der erfahrensten

Aerzte beistimmen muß: Wollte Gott, daß den Fabrikar-

beitern, Jung und Alt, schon ans sanitären Gründen

mehr Tage der Erholung und der frischen Luft gegönnt

würden I

„Hat unsere Antwort auf Ihre verehrliche Zuschrift

diese Ausdehnung gewonnen, so wollen Sie die Entschul-

digung theils in der Wichtigkeit des berührten Gegenstan-

des, tbeils in unserer Ueberzeugung finden, nach welcher

wir das Ansehen des Großen Rathes, in dessen Schooße

diese Frage erörtert worden, nicht geeigneter zu beehren

wußten, als daß wir mit der Kenntnißgabc von unsern in

Sachen gethanen Schritten diesen Anlaß benützten, die

aufgeworfene Frage von ihren höhern Gesichtspunkten aus

zu beleuchten.

„Mit vollkommener Hochachtung

ergeben

(Sign.) ^ Johannes Petrus, Bischof.

Für wortgetreue Abschrift:

I. Oehler, bisch. Kanzler."

-h Diözese Basel. Solothurn. (v. 20.) Seit zwanzig

Jahren waltet ein Streit zwischen der h. Regierung und

der Stadt Solothurn, bezüglich des Collatnrrcchts am

hiesigen Domstift. Unterm 2l. d. hat nun der Stadtge-



mcinderath beschlossen, einen versöhnlichen Schritt znr end-

lichen Ausgleichung dieser Anstünde zn thun nnd der Ne-

gierung anzuzeigen, daß die Stadt die vom Regicrungs-

rath Anno 1834 gegebene Auslegung bezüglich ihres Colla-

turrechts als bekannt annehmen wolle, und daß, wenn in

Folge dieser Erklärung der von ihr gemahlte Hvchw. Hr.
Professor Weissenbach in den Besitz seiner Chorprä-
bende gelange, die Stadtgemeinde ihrerseits gegen die vom

Regierungsrath him Turnus der Stadtgemeinde) getroffene

Wahl des Hrn. Professors Hartmann keine weitere Ein-
spräche machen wolle. Gleichzeitig soll die Geneigtheit

ausgesprochen werden, in eine Revision des Collatur-Ver-

trags von 1809 einzutreten, um die Wiederholung solcher

Anstünde für die Zukunft zu vermeiden.

— ^Lü)ttN. (Brief v. 23.) Die Hauptstadt des ka-

thvlischen Bororts genoß seit lauger Zeit den Ruhm, eine

gute Kirchenmusik zu besitzen und sich hierin vor andern

Schweizerstätten auszuzeichnen. Im Anfang dieses Jahr-
Hunderts hatte sich daselbst eine Musikgesellschaft, nament-

lich unter den gebildeter» Ständen, gebildet, welche den

Gottesdienst in der Hofkirche unterstützte, Concerte gab w.
und aus dem Ertrage ihrer Produktionen einen Armen-
fond bildete, der gegenwärtig auf 20,(100 Fr. angestie-

gen ist. In neuerer Zeit hat jedoch die Liebe für ernste

Musik leider etwas abgenommen nnd auch die Kirche fühlt
diesen Rückschritt. Wir wollen hoffen, daß durch die nun
beschlossene Restauration der großen Stiftsorgel der Eifer
für die Kirchenmusik wieder belebt werde.

Die Orgel >n der St. Leovegarkirche ist die größte der
Schweiz, sie wurde vor 203 Jahren durch den berühmten
Salzburger Meister Geißler erbaut. Die Neparatnrkosten
sind aus Fr. 38,000 veranschlagt. Hieran gibt die Stadt-
gemeinde Fr. 10,000, das Stift St. Leodegar Fr. 2000,
die Safranzuuft Fr. 1500 in fünf Jahresterminen, die

Korpvrativns-Verwaltung Fr. 1400, die Seelenbruderschaft
Fr. 500 w. w. Ein Kvmite bestehend ans den HH. Chor-
Herr Tanner, Meyer-Bielmann, Ingenieur Schwpzer, Regt.
Fr. Götti, Haas in Seeburg, Musikdirektor Meyer, Kap-
lan Nägeli, Anton Schund, Schuhmacher Schnyder, Präs.
Bonmatt und Schreiner Benedikt Zimmermann — fodcrt
alle Bürger zu freiwilligen Beiträgen ans. „Es handelt
sich, wird gesagt, vor Allem um die Ehre Gottes, dem
wir Alles, was wir besitzen und genießen, schuldig sind
und dem wir also freudig als Tribut unserer Dankbarkeit
etwas weniges von demjenigen wieder zurückerstatten werden,
was Er uns immerfort in so reichlichem Maße zukommen
läßt. Wir werden nicht gleichgültig bleiben wollen, bei
einem Unternehmen, wodurch die andächtige Stimmung
unseres Gemüthes, die Erbauung unserer ^Seele und die
Heiligung unseres Herzens befördert werden soll. Bon al-

len Gütern dieser Erde bleibt dem Menschen bei seinem

Tode nichts übrig, was er mit in ein anderes Leben hin-
über nehmen kann, wohl aber bleibt ihm als ein sicherer

Schatz all' dasjenige, was er für sein Herz gewonnen hat,

woran seine Seele reicher geworden ist und durch Bethei-
ligung an diesem Vorhaben ein unauslöschbares Verdienst

von einer dankbaren Nachwelt."

Von der Reuß. (v. 20.) Das in Behörden

und Zeitungen neuerdings auftauchende Ansinnen zur Ab-

schaffnng aller Feiertage veranlaßt mich zu folgender Er-
inneruug. Die Regierung von Luzern stellte seiner Zeit
bei der Kirche das Ansuchen um Gestattnug des Fleisch-

essens an Samstagen. Die Kirche entsprach in der Vor-
aussctzung, daß dadurch das Fastengebot an den Freitagen

besser beobachtet werde. Frage? Wie wird itzt der Frei-
tag von Jenen beobachtet, welche am lautesten gegen den

Samstag gesprochen? Später laugte die Regierung von

Luzern beim seligen Bischof Josef Salzmann um die Ver-

Minderung der Feiertage ein, angeblich wegen der Noth
der Zeit, obwohl alljährlich eine Unzahl von weltlichen
Feiertagen für weltliche Genüsse aufkommen. Der Hochw.

Bischof entsprach und hob mehrere Feiertage auf, mit

der Weisung jedoch, daß die noch bestehenden und nament-

lich die Sonntage um so besser und gewissenhafter be-

obachtet werden mögen. Was geschah seither? Die noch

bestehenden Feiertage werden weniger beobachtet und recht

eigentlich, wie zum Trotz gegen Gott, die Sonntage
immer mehr entheiliget und sogar Leuten, welche an Sonn-

tagen nicht arbeiten wollen, mit Entziehung des Verdien-

stes gedroht! Jetzt will eine gewisse Partei alle katho-

lischen Feiertage abschaffen. Was würde die Folge hievvn

sein? Wir denken uns dadurch Noth und Armuth und

Elend keineswegs geringer, da man immer nur darauf

ausgeht, mit dem Aufwand für die Ehre Gottes zu öko-

nvmi siren und Gott, dem höchsten Segenspendcr, den

schuldigen Tribut mehr und mehr zu entziehen, während

man für die Vergötterung des Materialismus und

weltliche F e st lichkeite n keinen Zeitaufwand und keine

Geldkosten scheut. Wir reihen hieran noch eine Reminis-

zenz. Als man z» Ende des vorigen Jahrhunderts in

Frankreich mit allen Feiertagen fertig war, da vcr-

legten die s. g. V v l ks b c g lü cker den von dem Erschaf-

fer der Welt selbst eingesetzten und anbefohlenen
siebenten Ruhetag je auf den zehnten Tag und vermin-

dorten so noch die Sonntage. Nachdem man so fort-
geschritten, gelangte man zu einem weitern, zu dem

entsetzlichsten Fortschritte und dckretirte den höchsten, le-

bcndigen Gott weg und stellte eine nackte Dirne als
Göttin der Vernunft auf und durch die Ungeheuer von

Menschen, welche durch die Abschaffung der Feiertage und
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die Verminderung der Sonntage, durch das Abrüsten in
der Kirche »nd hernach durch das gänzliche Ausräumen

der Religion sich als die Beglücker und die Freiheitsapo-
stel des Volkes dargab»», durch diese Ungeheuer von Men-
scheu — sagen wir — fielen dann nachher Hunderttanscndc
als Schlachtopfer unter dem Messer der Guillotine! Wir
wollen nicht behaupten, daß man jetzt Aehnliches beab-

sichtige mit dem Anlaufe gegen die Feiertage, aber es

kommen noch manche Erscheinungen damit in Verbindung,
welche ernste Gedanken zu erwecken geeignet sind, ob sich

nicht Wiederholungen geben könnten von dem, was die

Vergangenheit uns so schrecklich vor Augen stellt? Oft
denken die Menschen mit ihren verkehrten Grundsätzen und

Planen nicht so weit zu kommen, aber der Abfall von Gott,
das Abgehen von seinen Geboten führt auf immer größere

Abwege und es folgen Gottes Strafgerichte, denen der

Mensch nicht ausweichen kann und die eben oft entsetzlich

sind. —
— Den 17. hat in Schüpfheim (Amt Entlebuch)

eine Versammlung von Geistlichen, Gemeinderäthen und

einflußreichen Privatpersonen stattgefunden nnd über das

Armcnwesen verhandelt. Es wurde beschlossen, eine

Petition an den Großen Rath zu erlassen, eine Abände-

rung mehrerer Gesetzesartikel über das Armen-, Patcrni-
täts- und Vormundschaftswesen, sowie der Kriminal- und

Polizeistrafgesetze im Smne größerer Verschärfung. Ebenso
kam man überein zur Abschaffung des sittcnverderblichen

Bettels in allen Gemeinden des Entlebuchs Armenvereine

zu bilden.

— ch Dkrn. (Brief v. 23.) Mit Verwunderung verneh-

men wir hier, daß von Aaran aus durch ein öffentliches

Blatt auf Nichtwiederbesctzung der durch den Todfall des

verdienstvollen Hrn. Tschaun sel. erledigten Stelle eines

residirenden Domherrn angerathen wird. — Der
Stand Bern im Allgemeinen und der katholische Jura im

Besondern sind weit entfernt auf das Recht, ein Mitglied
aus ihrer Mitte im bischöflichen Senat in Solothurn zu

besitzen, verzichten zu wollen, und wenn hierorts der

Aarauer-Anstoß irgend eine Folge hat, so kann sie —
dessen sei man versichert — nur diejenige sein, die Wahl
eines residirenden Berner-Domherrn zu beschleunigen.

— ^ Zug. (Brief ans Baar v. 17.) Hr. Josef Maria
Bürli von Klingnau, Kantons Aargau, hat während

zwei Sommer der Jahre 13^/z,j unsere alte, in sehr man-

gelhaftem Zustand sich befindende Pfarrkirche renovirt, selbe

geweißet, den großen Chvraltar mit bedeutenden Aenderun-

gen und fünf andere, auch gypsmarmvrue Altäre mit an-

haltendem Fleiß und Genauigkeit gereiniget, geschliffen,

vergoldet und zur allgemeinen Freude nach Plan wieder

hergestellt, so daß Kenner dieses Faches die Arbeit im

Allgemeinen für gelungen erachten. Wir sehen uns daher

verpflichtet, dem jungen Meister Josef Maria Bürli, der

sich auch während seinem Hiersein still und brav benahm,

unsere warme Anerkennung öffentlich auszntprechen mit
dem Wnniche, daß ihm dieselbe für weitere Arbeiten dieser

Art zur Empfehlung diene.

— ch Aargau. (Brief v. 23.) Meine freudige Nachricht
über die Besserung des Hochw. Herrn Dekan Groth in
Mercnschwanden war von kurzer Dauer. Donnerstag den

11. d. hatte er noch viele Geschäfte verrichtet; allein auf
den Abend fand er sich entsetzlich müde und erschöpft; er

machte sofort sein Testament in Ordnung und ließ sich noch

denselben Abend die heiligen Sterbsakramente reichen.
Und am letzten Sonntag ^/z ll Zhr Morgens schied er

aus dem Lande der Sterblichen im 74. Jahre semes Al-
ters, im 34. seines Pfarramtes. Mittwoch den.24. wird
seine Leiche zur geweihten Erde bestattet. Er hatte ver-

langt, neben dem Missionskreuze auf dem freien Friedhof
beerdiget zn werden, und als mau ihn um die Ursache

fragte, sagte er: „Der Hirt gehört zn den Schafen." Hr.
Kämmerer und Pfarrer Rohner von Sarmenstvrf wird die

Leicheupredigt halten. U. I. U.

— In Bell m erg en ist vor wenigen Tagen ein Mann
Hungerstod gestorben. (Das Gleiche wird von zwei Per-
sonen ans Willisau berichtet.) Wie wohlthätig wäre für
diese Unglücklichen eine — Klostcrsuppe gewesen?

ch Diözese Chur. Gruulmndcn. (v. 21.) Mit Ver-
gnügcn sehen wir, daß selbst kirchenfeindliche Zeitungen
den Thaten der katholischen Chantas Rechnung zn tragen
beginnen. So sprechen gegenwärtig mehrere Schweizer-
blätter mit Anerkennung von nnserer Waisenanstalt im

Schloß Löwenberg und von unserm Krankenhans in Chur
und von der Nettungsanstalt des U. Theodosius, welche,

obschvn erst kürzlich begonnen, bereits 54 Zöglinge zählt.

Ja, ein radikales Blatt geht soweit, zn bekennen, „U.
Theodos verdiene trotz seiner Kutte eine Bürger--
krone." Gestatte man den katholischen Korporationen die

nöthige Freiheit und es wird sich zeigen, daß die christ-

liehe Charitas gerade in den Kutten Wunder der Barm-

Herzigkeit und Opferwilligkeit zu leisten im Stande ist und

daß gerade die Klöster die beste Kraft besitzen, der Armen-

noth nnd dem Pauperismus zu steuern. —

Auch der Kt. Schwyz leistet Rühmliches für Unter-

stützung der Dürftigen. In mehreren Gemeinden bestehen

Suppenanstalten. Die Frauen von Arth haben hiefür selbst

von Haus zu Haus gesammelt. Die Kirchgemeindc Arth
errichtet eine neue Waisenanstalt und hat hiefür bereits

ein Haus angekauft. —
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5 Diözese Lausanne-Genf. Gens, (v 21.) Hrn. Abbö

Mermillod, Vikar von Genf und Heransgeber der

„Annales eatboligues cle Ueneve", ist die Ehre zu Theil

geworden, in Rom am Dreikönigfeste die französische Ehren-

Predigt zu halten (die deutsche hielt der Erzbischvf von

Wien, die englische der Erzbischof von New-Ijork). „Der
junge Redner — sagt das „Univers" — entwickelte bei

diesem Anlasse ein Talent, welches die allgemeine Bewnn-

derung erregte; derselbe wird einer der ersten Kanzelredner

unserer Zeit werden." Die Anerkennung, welche der Vi-
kar von Genf in der Hauptstadt der Christenheit gefunden,

ist für unsere Diözese ein ehrenvolles Zeugniß.

Äuötlltw. Sardinien. In den Kammer-Verhand-

lungcn über die Klösteraufhebnng ist abermals ein Still-
stand eingetreten durch den Tod der jungen Königin,
welche der vor acht Tagen gestorbenen Königin-Mutter
rasch in das Grab gefolgt ist. Die beiden Königinnen

waren sehr religiös und verwendeten ihren Einfluß am

Throne des Königs zum Wohle der Kirche ; itzt werden sie

ihre Bitten vor den Thron des allerhöchsten Königs für
das schwer heimgesuchte Sardinien darbringen.

Oesterreich. Wien, 14. Jan. Durch Vermittlung des

hiesigen Severinusvereins wird eine Pilgerfahrt nach

dem gelobten Lande zu Stande kommen. Der Ver-

waltungsrath der Dampfschiffahrtsgesellschaft des österr.

Llvyd hat sich erboten, eine bedeutende Ermäßigung der

Fahrpreise zu gewähren; die ehrwürdigen Franziskanercon-
vente im Orient, welche mit Oesterreich in inniger Ver-

binduug stehen, sind bereit, die Pilger gastlich aufzuneh-

men, und der k. k. Consul in Jerusalem wird ihnen seinen

Schutz und Beistand angedeihen lasten.

Allgarn. Preßbnrg, 6. Jan. (Wiedereinführung
der Jesuiten.) Am Feste der Erscheinung des Herrn
sührte der Hochw. Herr Bischof die Väter der Gesellschaft

Jesu in den Besitz der Preßburger St. Salvatorskirche
und der mit dieser Kirche verbundenen Benefizien, welche

euist ihre Vorfahren durch eine lange Reihe von Jahren
innegehabt hatten, feierlichst ein. In seiner bei dieser

kirchlichen Feier mit Beredtsamkeit und Würde gehaltenen
Anrede bezeichnete der Hochw. Hr. Prälat die unerschütter-

lichen Prinzipien der Weltgeschichte, — wie die Völker,
die Reiche, Nationen verschwinden, wie aber Alles den

Stempel der Vorsehung trage, und nur im Lichte des

Glaubens betrachtet, recht verstanden und gewürdigt wer-
den könne. Auch die Gesellschaft Jesu habe ihre freudigen
und ihre Trauertage gehabt, Im Jahr 1540, von Paul
dem Tritten bestätigt, breitete sie sich rasch über alle

Welttheile aus. Sie wirkte mit Segen und Erfolg, —
kein Wunder also, daß sie der große Reichsprimas Ungarns,

Nikolaus Oluh, in einer National-Synode im Jahr 1561

nach Tirnau berief. Bürgerkriege und die Einfälle der

Türken in Ungarn verheerten unser schönes Vaterland,
und so konnte die Gesellschaft Jesu erst im Jahre 1616
in Ungarn eine feste Niederlassung gründen und ihre ganze

Thätigkeit entfalten. Sie fand in Ungarn ein großes,
aber auch ein fruchtbares Land, und Männer, wie Peter
Pazmün und viele Andere, nennt jeder Freund des Vater-
landes mit inniger Freude. Leider mußte auch diese ehr-

würdige Gesellschaft den Zeitstürmen unterliegen. Es sind

gerade 81 Jahre, seitdem ihre Mitglieder diese Kirche und

Ungarn verließen, wo sie über 100 Jahre das Wort des

Herrn verkündigt hatten. Und sieh', heute nehmen sie

neuerdings von ihrer ehemaligen Kirche Besitz. Wohl je-
der Zuhörer stimmte mit dem Hochw. Herrn Bischof ei»,

als er ausrief: „Tiefster Dank Sr. Majestät, unserm all-

geliebten Kaiser Franz Josef, der voll Eifer für das Wohl
der Kirche und der Religion die Wiederherstellung der

Gesellschaft Jesu in Preßburg am 13. November v. I.
gnädigst zu genehmigen geruhte!"

Bayern. München. Unser St. Vin zeu s vereiII zählt
503 ordentliche und 286 außerordentliche Mitglieder und

234 Wohlthäter. Unterstützungen an Lebensrnitteln, Klei-
dern w. erhielten Anno 1854 theils fortdauernd, theils
momentan 1068 Hausarmc, hauptsächlich Familien. Nebst-
dem wurden größtentheils völlig auf Kosten des Vereins
101 Kinder in Bewahranstalten, 33 Kinder in verschiede-

nen Erziehungsanstalten, 20 Lehrjungen untergebracht; 26
Knaben wurden zum Empfang der ersten heiligen Kvmmu-
nion gekleidet u. f. w. Während der schweren Zeit der

jüngsten Heimsuchung vertheilte der Verein in den in sei-

nen Filialvereiuen gegründeten eigenen Suppenanstalten
17,352 Portionen Suppe unter die Armen. Zu dieser so

ungemein segensreichen Thätigkeit des Vereins vom heili-
gen Vinzcnz von Paul gesellt sich noch jene, welche sich

auf die vermögenslosen Studirenden an der hiesigen Uni-
versttät erstreckt. Die Zahl der von dem Verein unter-
stützten Studirenden belief sich ans 109, welche zusammen

7319 Mittagstische erhielten.

Preußen. Schon wieder haben wir das Vergnügen,
die Errichtung einer christlichen Wohlthätigkeits-Anstalt aus

Berlin zu melden. Dieser Tage ist die christliche
Mgäd ch en h erb e rg e feierlich eröffnet worden. Der Zweck

derselben ist, dienstlosen ordentlichen Mädchen ein Unter-
kommen und Gelegenheit zur weitern Ausbildung für ih-
ren Beruf zu verschaffen und sie zugleich vor den Gefah-
reu der Prostitution zu bewahren. Die Gemahlin des k.

Staatsministers Herrn von Bodelschwingh ist Curatorin
dieses Instituts. — Ferners soll hier die Gründung einer
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katholischen Erziehungsanstalt unter der Leitung der Schwe-

stern des Ordens vom guten Hirten bevorstehen, und

hat bereits der Ankauf eines Grundstückes für diesen Zweck

stattgefunden.

Hannover. Schon lange hat man in der Diözese H il-
des h ei m das Bedürfniß eines katholischen Schullehrer-
seminars empfunden und die kirchliche Oberbehörde an Be-

mühungen es nicht fehlen lassen, in den Besitz eines sol-

chen zu gelangen. Ich freue mich uun, melden zu können,

daß das neue Jahr die bisherigen Bemühungen mit bestem

Erfolge gekrönt sieht und gleich in seinen ersten Tagen die

lang ersehnte Anstalt als eine sehr willkommene Neujahrs-
bescheerung allen Bisthumsangehörigen entgegengebracht

hat. Am 3. Januar ist der Direktor vom Hochw. Bischöfe

feierlich in sein Amt eingeführt worden, in Gegenwart des

bischöflichen Generalvikars und des kgl. Cvnsistoriums.

Jaden. Kürzlich wurden dem Herrn v. Andlaw, dem

ritterlichen Vertheidiger der kath. Interessen (wie einst dem

Vater Leu in Lnzern), durch die Behörde zwei Fohlen

versteigert, weil er die Zahlung einer Summe, in die er

wegen Betriebs einer Petition zu Gunsten des Hrn. Erz-
bischvfs verfällt worden, verweigert. Aus demselben Grunde
wurde dem Hrn. Pfarrer von Hngstetten ein Tisch einer

öffentlichen Auktion ausgesetzt.

Großbritannien. Dublin. Die katholische Univer-
sität entfaltet ein reges wissenschaftliches Leben; die ein-

zelnen Wissenschaften sind sehr gut vertreten und manche

der Dozenten werden mit Beifall gehört. Wie sehr dieses

in ganz Irland und weiter hinaus Anerkennung findet, er-

gibt sich auch aus den noch fortwährend wachsenden Bei-
trägen zum Universitätsfvnds.

Morgenpost. (Freitag den 26. Januar.)

* Iotothllrn. Die Confirmations-Bulle für Se. Gnaden

Bischof Karl ist aus Rom hier angelangt. Dieselbe ist

vom 16. ealenckis Veevmbris 1854 datirt. Gleichzeitig ist

auch die Formel des vom nengewählten Prälaten zu lei-
stenden Kirchcneides aus Rom angelangt; dieselbe ist die

gleiche, wie sie der hochseligc Bischof Salzmann geleistet,

die früher angefochtene Stelle bezüglich der Bekehrung der

Protestanten ist in derselben ausgelassen. Der Tag der

feierlichen Konsekration ist vom Hochw. Bischof noch nicht

festgesetzt; allein die einleitenden Schritte werden sofort
im Einverständniß mit den Staatsbehörden geschehen.

* Rom. Briefe aus Rom vom 13. melden, daß Se.

Heil, der Pabst am 11. d. auf dem Platze vor der St.
Philipp Neri-Kirche dem Lanetissimum begegnete, welches

zu einer armen Kranken getragen wurde. Sogleich stieg

der Pabst aus dem Wagen, warf sich auf die Knie und

begleitete sodann das Allcrheiligste bis zum Hause der

Sterbenden. Hier nahm er das Hochwürdige Gut aus

den Händen des Priesters, ging in die ärmliche Stube
der Kranken, ertheilte derselben die hl. Kommunion, stärkte

sie mit den Segnungen der Religion und verließ das

Krankenzimmer erst, als alle kirchlichen Auströstungen be-

endigt waren. Mittlerweile hatte sich diese Nachricht in
den umliegenden Quartieren verbreitet, und als Pius IX.
wieder bei seinem Wagen erschien, wurde er von einer

unzählbaren Volksmasse als „Freund der Armen"
umjauchzt.

Personal-Chronik. Die Marianische Kongregation in Luzern
hat R. Win kl er, diejenige von So lothurn Sr. Hochw. Prof.
Weissenbach zum Präfekt ernannt. — fAargau.j Hr. Wälti
wurde als Kaplan von Sins abberufen und an dessen Stelle Hr.
Sachs von Winterschwyl eingesetzt.

Kurze Antworten. Es wird uns sehr angenehm sein, die Korre-
spondenzen von Hrn. ll. aus V. und die „Mittheilungen über Kirchen-
musik" aus St. G. zu erhalten. — Wegen den heute mitgetheilten
kirchlichen Aktenstücken mußte die Fortsetzung „über Kirche und Staat"
nebst einigen andern Artikeln verschoben werden.

Kirchliche Sc literarische Anzeigen.

Vakante P f a r r p fründe.
fLuzern.j Hr. Spitalpfarrer I. Marzohl hat auf

15. März nächsthin auf diese Stelle rcsignirt und es ist
dieselbe zur Wiederbesetzung ausgeschrieben mit Anmel-
dungsfrist bis 17. Febr. bei der Tit. Staatskauzlei.

In der Scherer'schen Buchhandlung in Solothnrn
ist zu haben:
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